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I. Victima





	Der Duft von gegrilltem Fisch zog durch die gesamte domus und regte den Appetit von Antonius Saturninus Traja an. Er liebte einfache, leichte Mahlzeiten und konnte dem fetten Fressen vieler seiner Bekannten nichts abgewinnen. Maßlosigkeit war der Beginn der Selbstzerstörung und des eigenen Untergangs – das hatte er von seinem Vater gelernt, der Zeit seines Lebens nüchtern, ja beinahe asketisch gelebt hatte. 


	Der Präfekt der Vigiles rückte seinen Diwan zurecht und erwartete das Morgenmahl, das ihm durch zwei der Haussklaven gebracht wurde. Die Fische, etwas Brot und frisches Obst wurden auf die Tafel vor ihm hingestellt und mit einem Becher Quellwasser aus dem familieneigenen Brunnen gereicht. „Es möge dir wohl bekommen, Herr!“, wünschte Sirius mit einem demütigen Kopfnicken und einem leichten Lächeln auf den Lippen. Der alte Mann diente der Familie seit Jahrzehnten und war inzwischen eher Mitglied als Sklave – zumindest empfand Saturninus es so; er fragte sich manchmal, wie es Sirius wohl selbst sah. Der andere Mann, ein junger Gallier, wurde von dem Alten sozusagen angelernt und folgte ihm auf Schritt und Tritt. Die Zeit würde zeigen, ob er ein würdiger Ersatz für Sirius werden konnte.


	„Danke“, antwortete der Herr des Hauses und nahm sich von den Fischen und dem Brot, während die beiden Sklaven sich wieder entfernten. Saturninus genoss diese Momente des Morgenmahls, denn sie waren zumeist die ruhigsten und friedlichsten des ganzen Tages. 


	Der 35-jährige Mann trug sehr viel Verantwortung auf seinen Schultern, denn er führte die sieben Stadtkohorten. Es wurde von ihm erwartet, dass die Ruhe und die Ordnung gesichert wurden. Die von Cäsar Augustus vor etwa 60 Jahren zunächst vor allem für die Feuerbekämpfung eingeführte Truppe hatte inzwischen zusätzlich den Auftrag, neben der Niederschlagung eventueller Aufstände auch der hohen Kriminalität in der Urbs Herr zu werden – eine Aufgabe, welche die Götter auch dem Sisyphus gestellt haben könnten, wie Saturninus für sich feststellte. Die Vigiles waren militärisch aufgeteilt in Kohorten und Zenturien und trugen wegen ihrer ockergelben Tunika auch den etwas spöttischen Beinamen „kleine gelbe Männer“. Ihre Hauptkaserne befand sich in der vorgelagerten Hafenstadt Ostia, doch auch in Rom selbst besaßen die Vigiles entsprechende Unterkünfte.


	Die Last, die Saturninus trug, war also recht groß. Dennoch ging er dieser Aufgabe gern und mit all seinen Kräften nach, denn er war mit Leib und Seele Römer und glaubte an das Gute in dieser Stadt und an das Recht ihrer Bürger, in möglichst hoher Sicherheit zu leben. Aus diesem Grund hatte er auch viele Neuerungen in die Arbeit der Vigiles eingeführt:  Er ließ Tötungsdelikte von den Schreibern festhalten, damit er sie auch später noch zurückverfolgen und Parallelen mit anderen Fällen feststellen konnte. Und er ließ seine Männer im Zweifel Verdächtige beobachten, wollte über jeden Schritt und jede Handlung der so Überwachten Bescheid wissen. 


	Auf diese Weise hatte er zum Beispiel drei Giftmorde einer „unglücklichen“ Witwe aus einer Seitenlinie des Hauses Agrippa aufgedeckt, deren Ehemann und seine beiden Söhne aus erster Ehe an einem unerklärlichen Fieber verschieden waren, wie der Familienmedikus es fälschlich attestiert hatte. Dieser war nämlich gleichzeitig der Geliebte jener Witwe gewesen und hatte dem Ehemann und seinen Söhnen Gift verabreicht, so dass die Witwe nun die einzige Begünstigte des recht erträglichen Vermögens ihres Ehemannes geworden war.  Dies hatte der Präfekt dann in einem Verhör – und zwar ohne Folter – aus dem Medikus herausbekommen, indem er ihn mit Fakten aus den heimlichen Beobachtungen konfrontiert hatte, welche dieser schließlich nicht mehr hatte leugnen können. Saturninus glaubte nicht an böse Geister oder den Willen der Götter, die oftmals als Erklärung für seltsame Todesfälle in Rom herhalten mussten.


	„Glaube nur an das, was du siehst und anfassen kannst“, war einer seiner Grundsätze, an die er sich felsenfest hielt. Seine ungewöhnlichen Methoden hatten dem Präfekten anfangs sehr viel Skepsis und einige Widerstände selbst bei seinen eigenen Leuten eingebracht, doch der Erfolg gab ihm recht und die alten heimlichen Vorwürfe, gar ein Augure und Begünstigter der Unterwelt zu sein, waren zumindest bei seinen engsten Untergebenen längst schon ausgeräumt. 


	Während er aß und sich in seine Gedanken vertiefte, trat plötzlich einer der Botenläufer der Stadtwache in das Atrium hinein, grüßte Saturninus und blieb in Achtungsstellung vor ihm stehen. 


	„Nun?“, fragte der Präfekt.


	„Herr, am Ufer des Tiber wurde der Körper einer jungen Frau ... einer Hure gefunden, die ganz offensichtlich mit Gewalt getötet wurde“, berichtete der Bote.


	„Dann lauf zurück und sorg dafür, dass alles so dokumentiert wird, wie ich es angeordnet habe! Flavius und seine Männer können sich darum kümmern“, antwortete Saturninus etwas gereizt darüber, dass man ihn am Morgen deshalb störte.


	„Herr, Flavius ist schon am Ort. Aber er meint, du solltest dir das vielleicht selbst ansehen. Diese ... Hure, sie ist ... sehr grausam gestorben“, beharrte der Bote stockend. 


	Saturninus horchte auf. Wenn sein Untergebener Flavius ihn rufen ließ, dann musste in der Tat mehr dahinterstecken. Der Präfekt kannte und schätzte den jungen Mann, der bereits drei Jahre unter ihm diente und sich als klug und weitsichtig erwiesen hatte. „Ich komme sofort mit“, sagte Saturninus dem Boten und schob die Reste seines Frühstückes beiseite. „Wo genau ist die Stelle, an der man die Frau fand?“, wollte er noch wissen.


	„Direkt unter der Pons Aemilius“, antwortete der Bote.


	„Das ist nicht weit von hier, wir gehen sofort!“, bestimmte Saturninus. Er holte seinen blauen Mantel, setzte seinen Helm auf und verließ mit dem Botenläufer das Haus. Die beiden Männer betraten die Straße und folgten ihr Richtung Südwesten. Saturninus Stadtvilla lag in einer der belebtesten und wohlhabendsten Gegenden Roms im neunten Distrikt unweit des theaterum pompeae. Von hier aus war es nicht weit bis zum Tiber, an dessen Prachtpromenade sie weiter dem Flusslauf folgten, der hier in einem Bogen die Stadt durchfloss und Rom erst einige Meilen weiter südlich wieder verließ. 


	An der breitesten Stelle des Flusses innerhalb der Stadtmauern spannten sich die pons Aemilius und sublicius über das Gewässer und führten hinüber in den von Wall und  Fluss von der übrigen Stadt abgetrennten Bezirk paguslanioulensis, der zu den elitärsten Gegenden der Stadt gehörte. Schon von weitem konnte man die Männer der Stadtkohorte II erkennen, die den Bereich unter der pons aemilius abgesperrt hatten und niemanden der vielen Neugierigen hindurchließen. Saturninus stellte zufrieden fest, dass seine Anweisungen bezüglich von Leichenfundorten offensichtlich schon zu einem gewissen Automatismus bei seinen Untergebenen geführt hatten. 


	Als er zusammen mit dem Boten am Ort ankam, ließen die Wachen ihn sofort hindurch. Sein Erscheinen erregte die Aufmerksamkeit eines jungen Mannes von beachtlicher Statur, der denselben blauen Reitermantel und einen ebenso blauen Helmbusch trug, wie Saturninus. 


	Der junge Mann erblickte seinen Vorgesetzten und kam ihm sofort entgegen. Im Gegensatz zu dem militärisch kurzen, schwarzen Haar des Präfekten trug Flavius sein braunes, lockiges Haar nackenlang. Seine blauen Augen leuchteten hell und ließen stets den Tatendrang des jungen Mannes durchblicken. Im Moment war sein Blick jedoch etwas betrübt, ja fast traurig, als er Saturninus Bericht erstattete: „Ich hätte dich nicht rufen lassen, wenn dies ein gewöhnlicher Fund gewesen wäre“, begann er mit belegter Stimme. „Die Hure dort wurde am frühen Morgen von einem Stadtwächter entdeckt, der sich über den Anblick entsetzte. Es ist ein alter Kämpfer, aber nach seinen Worten hat er solches noch nicht gesehen, Herr“, fuhr Flavius fort. Zusammen mit Saturninus traten sie zu der Leiche einer jungen Frau hin, die nackt und mit auf dem Rücken gefesselten Händen und angezogenen Beinen auf der rechten Seite direkt am Wasser lag. 


	„Er dachte zunächst, man habe sie gezüchtigt und dort hocken lassen. Doch als der Stadtwächter sie umdrehte, sah er dies“, erklärte der junge Mann und deutete auf das Gesicht der Frau – oder das, was davon noch übrig war. 


	Selbst Saturninus atmete scharf ein und musste sich zusammenreißen. Die Augen und die Ohren des Opfers waren ausgestochen und abgeschnitten worden. Der Mund war halb geöffnet und voll von geronnenem Blut. Die Zunge war herausgerissen worden und große Teile der Gesichtshaut fehlten vollkommen. Die Kehle war extrem tief eingeschnitten, als hätte jemand dies mit äußerster Kraft getan. An den gefesselten Händen fehlten sämtliche Fingerkuppen, zudem sahen die Fußsohlen so aus, als habe man sie mit glühenden Eisen verbrannt. An der linken Schulter und dem Oberarm gab es ebenfalls eine größere Hautpartie, die man regelrecht ausgebrannt hatte. Nach Meinung des jungen Offiziers war damit eine Tätowierung unkenntlich gemacht worden, welche die Frau als Angehörige einer bestimmten Hurenkaste auswies. Das Eigenartigste war jedoch eine Schnittwunde auf dem Rücken, die zwei Halbkreise oder Bögen beschrieb, die sich an einer Stelle kreuzten.


	„Weshalb hat man ihr das angetan?“, fragte Flavius kopfschüttelnd. „Das kann nur ein von bösen Geistern besessener Mensch getan haben.“


	„Es sieht so aus, als ob sie für etwas bestraft worden ist – vielleicht hat sie ihren Beschützer nicht ausgezahlt und er wollte ein Exempel statuieren“, vermutete Saturninus nachdenklich, wo-bei ihm dieser Gedankengang selbst noch nicht ganz ausgereift erschien. Irgendetwas in seinem Inneren sagte ihm, dass mehr hinter dieser furchtbaren Hinrichtung stecken musste, als er zunächst erkennen konnte. Das seltsame Muster der beiden Schnitte auf dem Rücken, die im Gegensatz zu den anderen Verletzungen nicht besonders tief waren, verstärkte diesen Zweifel noch. 


	„Sollen wir sie auf den Hurenfriedhof bringen und verbrennen lasen, nachdem alles aufgeschrieben wurde?“, unterbrach Flavius seine Gedankengänge.


	„Nein, bringt sie in die Horta Vigiles und bahrt sie auf. Wickelt sie fest in ein geöltes Tuch, damit die Fäulnis nicht zu schnell voranschreitet“, bestimmte Saturninus. Sein Untergebener blickte ihn für einen kurzen Moment fragend und zweifelnd an. „Ich möchte sie mir noch einmal in Ruhe ansehen“, erklärte der Präfekt ihm. Flavius nickte daraufhin und gab die entsprechenden Befehle weiter.  


	Gegen Mittag wurde Saturninus erneut in seiner domus gestört, denn einer seiner Haussklaven meldete einen besonderen Gast. „Herr, Senator Crassus wünscht dich zu sehen“.


	Augenblicklich befahl der Hausherr, den Gast vorzulassen und erhob sich. Kurz darauf betraten zwei Männer das Atrium, von denen einer der beiden Saturninus sehr gut bekannt war. Crassus war ein guter alter Freund seines Vaters und Mentor des jungen Präfekten. Im Grunde hatte er durch seine Fürsprache dafür gesorgt, dass Saturninus diese sichere Stelle im Innendienst Roms erhalten hatte. Der alte Senator kam auf einen Stock gestützt hinein und begrüßte seinen jungen Freund lächelnd. Crassus war nicht größer als 1,60 Meter und von schmächtiger Gestalt. Sein Haupt wurde von einem dünnen, silbergrauen Kranz gerahmt und die braungebrannte Gesichtshaut war von etlichen Falten und Furchen durchzogen, die ihn noch weitaus älter aussehen ließen, als er tatsächlich war. Seine leicht gebeugte Haltung und die Tatsache, dass er sein linkes Bein nachzog, sorgten zusammen mit der übrigen Statur des Mannes oft für Spott bei Unwissenden, doch wenn er seine beeindruckende Stimme erhob und sprach, dann wurde es stets still im Senat – und Crassus’ Worte hatten immer eine nachhaltige Wirkung bei denen, die sie hörten.


	Der andere Mann blieb immer einige Schritte hinter Crassus und sah demütig zu Boden, was ihn als Sklaven auswies. Er überragte den Senator um eine Kopflänge und schien auch ansonsten körperlich in weitaus besserer Verfassung zu sein, obwohl er etwa im selben Alter war, wie Saturninus bei der ersten Betrachtung des Mannes schätzte. Er besaß kleinasiatische Züge und noch dichtes, schwarzes Haar, das er streng zurückgekämmt und zu einem kurzen Zopf zusammengebunden hatte. 


	„Mein lieber Antonius, ich grüße dich“, sagte Crassus mit tiefer, sonorer Stimme und umarmte Saturninus. Er war einer der wenigen Menschen, die den Präfekten bei seinem ersten Vornamen nannten.


	„Senator Crassus, was verschafft mir diese Freude und Ehre?“, erwiderte Saturninus die Umarmung. 


	„Ich hörte von dem Fund jener jungen Frau, die man auf so schreckliche Weise verstümmelt und zu Tode gefoltert hat. Dies hat mich so sehr mitgenommen, dass ich persönlich bei dir vorsprechen wollte, um dich zu bitten, all deine Kraft zu verwenden, Denjenigen zu finden, der für solch eine Schandtat verantwortlich ist. Auch wenn es sich dem Maul des Volkes nach nur um eine Hure handelte, die Sicherheit der Bürger Roms ist in Gefahr, wenn solch ein Monstrum frei in der Urbs herumläuft“, bemerkte der Senator mit besorgter Stimme. Die Tatsache, dass Crassus von den schweren Verstümmelungen wusste, zeigte Saturninus, dass sein Mentor wie immer bestens informiert war.


	„Ich werde mein Bestes tun, um den Schuldigen zu finden und dem Gericht der Götter zu übergeben“, antwortete der Präfekt.


	„Oh, ihn der Gerechtigkeit der Menschen zu übergeben, reicht, denke ich, zunächst aus“, bemerkte Crassus mit einem schmunzelnden Blick auf Saturninus, dessen Atheismus ihm sehr wohl bekannt war. „Du hast das Opfer noch nicht verbrennen lassen?“, fragte er danach und zeigte damit erneut, dass er um alles wusste.


	„Ich wollte sie mir heute am Nachmittag noch einmal in Ruhe ansehen, um vielleicht Antworten zu finden“, nickte Saturninus.


	„Du hast sehr weise gehandelt, mein Sohn. Ich kann dir Unterstützung bei den Untersuchungen zukommen lassen, denn du bist ja kein Medikus“.


	„Welche Art Unterstützung?“


	„Dieser Sklave hier heißt Erinäus und stammt aus Damaskus, wo er die Ausbildung bei einem Jünger des Hippokrates genoss. Er ist sehr bewandert in der Kenntnis des menschlichen Körpers. Ich möchte dich bitten, ihn in deine Dienste zu nehmen und vor allem bei der Untersuchung des bedauernswerten Opfers mit einzubeziehen“, sagte Crassus sehr eindringlich und sah seinem Ziehsohn ernst in die Augen. 


	Der entsprechende Unterton seines Mentors entging Saturninus selbstverständlich nicht. Es steckte offenbar mehr hinter den Absichten des Senators, als nur die Sorge um die Sicherheit der römischen Bürger. Was dies war, konnte er sich nicht erklären – aber der Präfekt nahm das zur Kenntnis und nickte, zumal er über jede Unterstützung eines wissenschaftlich gebildeten Menschen froh war. „Ich nehme dein Angebot dankend an und werde Erinäus mir direkt unterstellen. Er soll mich gleich begleiten und die Leiche mit betrachten“, sagte er zu dem zufrieden nickenden Senator. 


	„Ich danke dir und bitte dich zugleich, mir regelmäßig Bericht zu erstatten, wie weit deine Untersuchungen fortgeschritten sind ... und nur mir im Senat Bericht zu erstatten, Antonius. Sollten Senatoren wie etwa Drusus davon Kenntnis bekommen, dann würde schon morgen ganz Rom wissen, dass ihr euch mit dem Tod einer gewöhnlichen Hure befasst und Steuergelder mit derartigen Nichtigkeiten verprasst“, beendete Crassus voller Sarkasmus seine Bitte.


	„Ich werde deine Worte beherzigen und dir über Erinäus ständig den Stand der Dinge mitteilen lassen“, schlug Saturninus vor und Crassus willigte in diesen Vorschlag ein. Damit verabschiedete der Senator sich von seinem jungen Freund und Schützling und verließ die Domus Traja.


	Der Präfekt blickte den Sklaven Erinäus an und bot ihm dann etwas Essen an, das noch auf dem Tisch stand. Saturninus hatte keine Probleme damit, Sklaven freundlich und menschlich zu behandeln – zumal dieser hier sehr gebildet sein musste und auch ansonsten einen sehr positiven Eindruck auf ihn machte.


	Nachdem Erinäus sich offenbar sattgegessen hatte, schlug Saturninus vor, sogleich die Horta Vigiles aufzusuchen und mit der Untersuchung der weiblichen Leiche zu beginnen ...


	












II. Corpus humanum 





	Die Kaserne der Vigiles lag nordwestlich der zentralen Thermen der Stadt innerhalb des Campus Agrippae. Das mehrstöckige Gebäude besaß neben den Mannschaftsunterkünften für drei Kohorten und den Kammern mit Werkzeugen für die Brandbekämpfung noch eine zentrale Verwaltung und ein allgemein gefürchtetes Kellerverlies in zwei Ebenen der unterirdischen Stockwerke. 


	Saturninus hatte sich zum Zweck von Untersuchungen mehrere der ehemaligen Zellen des Verlieses umbauen lassen. Ein etwa bis zur Hüfte reichender, steinerner Tisch beherrschte den Untersuchungsraum, der unter anderem noch so seltene Dinge wie arabische Gläser beherbergte, unter denen der staunende Betrachter die Dinge stark vergrößert betrachten, oder die Leuchtkraft von Phosphorsteinen aus Hispanien bewundern konnte, die nach der Beleuchtung durch Sonnenlicht auch noch eine Stunde später in tiefster Dunkelheit Licht spendeten.


	Erinäus zeigte sich jedoch nicht besonders beeindruckt von den Dingen, sondern betrachtete sie eher so, als würde er ihren Gebrauch sehr gut kennen. Saturninus beobachtete den Sklaven sehr genau dabei, wie dieser sich umblickte. Vor dem Tisch blieb der Mann aus Damaskus stehen und sah auf das eingewickelte Bündel, das dort lag. Wie vom Präfekten befohlen, hatte man die Leiche der Frau in mit Leinöl getränkte Tücher gelegt. 


	„Ihr Anblick ist nicht besonders angenehm“, sagte Saturninus und begann damit, die Leiche auszuwickeln. Als der Körper zum Vorschein kam, waren trotz des Öls die Spuren der beginnenden Verwesung nicht mehr zu leugnen. Die Haut war aschgrau und fahl. Rostrote Flecken bildeten sich an den Stellen, an denen sich das sich zersetzende Blut sammelte. Die Wunden im Gesicht verfärbten sich schwarz und wimmelten von Maden, denen das Öl offensichtlich nicht geschadet hatte. 


	Während Saturninus mit Übelkeit zu kämpfen hatte, betrachtete der Sklave die Leiche interessiert und zeigte mit keinem Gesichtsausdruck, was er dabei empfand. Der Präfekt fragte sich, ob der andere Mann gefühlskalt oder einfach nur aufgrund seiner Ausbildung an solche Anblicke gewöhnt war. 


	„Ihr habt die Frau heute am Morgen gefunden, Herr?“, fragte Erinäus während er um den Tisch herumging und die Leiche an verschiedenen Stellen berührte und untersuchte. 


	„Am frühen Morgen, ja“, antwortete der Präfekt. 


	„Sie lag am Wasser – aber nicht im Wasser, nicht wahr?“


	„Nein, sie kniete davor, als man sie fand. Nur ihr Kopf lag anfangs wohl im Wasser.“


	Der Sklave betrachtete nun die Gesichtsverletzungen genauer und sah sich den Schnitt durch die Kehle der Frau an. 


	„Benötigst du etwas für die Untersuchung?“, wollte Saturninus wissen.


	„Heißes, kochendes Wasser, Herr. Und ...“


	„Ja?“, fragte der Präfekt nach.


	„Besitzt ihr ägyptisches Besteck?“


	„Du meinst solches, wie es die Ägypter gebrauchten, um ihre Könige für die Ewigkeit vorzubereiten?“


	„Ja, genau solches!“


	„Ich lasse alles holen.“ Saturninus rief eine der Wachen und schickte nach den Dingen, welche der Sklave Erinäus haben wollte. Nach kurzer Zeit wurden die Sachen gebracht und der Mann aus Damaskus breitete das Besteck vor sich auf dem Tisch aus. Zufrieden nickend nahm er einige der Instrumente in die Hand und untersuchte die Wunden der Leiche genauer. Auch hier beobachtete Saturninus ihn und stellte fest, dass Senator Crassus offensichtlich nicht zuviel von der anatomischen Kenntnis seines Sklaven versprochen hatte. 


	„Der Schnitt wurde mit einem Schwert geführt“, bemerkte Erinäus zu der Halswunde. „Und er wurde ... ja, tatsächlich, er wurde mit der linken Hand geführt“, ergänzte er.


	„Woher willst du das wissen?“, fragte Saturninus interessiert nach und trat näher an die Leiche heran. 
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